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Morgen⸗Ausgabe. 
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Destichland. zeiner fremden Macht, und weder Arabi noch ein 


Berlin 28. Juli. Die Beſatzung der Forts 
von Aboulir, welche geſtern durch ein vizekönigliches 
Schiff nach Altxandrien überführt werden ſollte, 
bat ſich geweigert, dem Befehle des Khedive Folge 
zu leiten. Nunmehr liegt es in der Abſicht des 
beltiſchen Admirals, die Forts zu beſchießen. Auch 
das Fort Mukbebe bei Meks, welches die Straße 
an der Küſte des Mariutfees beherrſcht und auf der 
Patrouillen Arabi's geſehen worden find, ſoll von 
den Engländern beſetzt werden. 

Die Bewegung, welche geſtern engliſcherſeits 
in den feindlichen Linien wahrgenommen wurde, 
wird heute damit erklärt, daß Arabi den größten 
Theil ſeiner Truppen nach Damanhur zurückgezogen 
und nur ſeine Vorpoſten bei Kafr ed Dauar habe 
ſtehen laſſen. Damanhur liegt 62 Kilometer Ent- 
fernung von Alexandrien, Kafr ed Dauar 28 Kilo 
meter; dieſe Rückzugsbewegung ſcheint mehr durch 
politiſche als durch ſtrategiſche Gründe diltirt wor⸗ 
den zu ſein. Arabi Paſcha, deſſen Verbindung mit 
Konſtantinopel unzweifelhaft iſt, hat offenbar Kunde 
von der Abſicht der Pforte, den Engländern noch 
in letzter Stunde in den Arm zu ſallen. Um nun 
einen ernſten Zuſammenſtoß mit den britiſchen Trup⸗ 
pen, welcher engliſcherſeits in den letzten Tagen ge- 
ſucht wurde, zu vermeiden, hat er das Gros ſeiner 
Streitmacht bis Damanhur zurückgezogen und ver⸗ 
bleibt hier in abwartender Stellung, bis ſich die 
diplomatiſche Situation geklärt hat. 

Das Schreiben, welches Arabi Paſcha neuer 
dings an den Sultan ge ichtet haben ſoll, des In⸗ 
halte, daß er hoffe, es werde ſich das Gerücht von 
ver Expeditton türkiſcher Truppen nicht bewahrheiten, 
weil er ſonſt genöthigt fein würde, denſelben be- 
waffneten Widerſtand entgegenzuſetzen — ſcheint bei 
genauerer Berücksichtigung der begleitenden Umſtände 
nur den Fall ins Auge zu faſſen, daß die türki⸗ 
ſchen Truppen in Gemeinſchaſt mit den Engländern 
operisen würden. Da Arabi noch immer die Sou⸗ 
verainetät dis Sultans anerkennt, die Vertheidigung 
derſelben ſogar feiner wlederholten Verſicherung zu- 
folge der fait. ausſchlleßliche Beweggrund ſeiner Re- 
bellion wieder den mit den Engländern verbündeten 
Khedive geweſen iſt, fo iſt nicht gerade wahrſchein 
lich, daß er die Waffen wider die os maniſchen 
Tuppen erheben würde, wenn dieſelben allein die 
Paziſtkation des Landes übernehmen In ieſem 
Sinne ſoll ſich auch Derwiſch Paſcha geäußert ha⸗ 
ben. Ueberlaſſe man, ſo bemerkte der ſoeben aus 
Egypten zurückgekehrte Pfortenkommiſſar, der Türkei 
die aueſchließliche Intervention, ohne Einmiſchung 
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1 Feuilleton. 
ö Das Opfer eines Weibes. 


(Eine wahre Geſchichte aus dem Londoner Leben.) 
(Schluß.) 
„Ich machte meine ganze Strafzeit durch und 
lam nach London, mit dem beſten Vorſatze, ein 
iches Leben zu führen und meinem Weihe ein 
ches Heim zu verſchaffen. Es dauerte geraume 


. er, bis ich fie fand; unterdiſſen hatte ich Arbeit 
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gefunden, und verdiente dreißig Schillinge die 
Boche; ich hatte nur den einen Wunſch — mei⸗ 
nu Gattin ein neues Heim zu erwerben. Endlich 
ſan ich fie. Sie lebte mit einem anderen Manne 
Nameis Foſter. Sie ſagte mir, daß ſie gezwungen 
war, ſeinen Beiſtand anzunehmen, um nicht zu ver⸗ 
dungen. Foſter hatte feiner Zeit neben mir gear- 
beiist Ich war gewillt, Alles zu glauben, was fie 
mir ſagte, und ihr zu vergeben. Es war ein har- 
der Kampf, den ich damals mit mir ſelbſt zu be⸗ 
ſtehen hatte, aber meine Liebe blieb Sieger über den 
nüchternen Verſtand. „Komme heim“, ſagte ich, 
„und laſſe die Vergangenheit begraben ſein.“ Sie 


könne. Indeſſen würde es nur kurze Zeit koſten, 
um mit Foſter abzubrechen und dann wolle ſie mir 
folgen. Ich wartete geduldig, und jede Woche, 
wenn ich meinen Lohn ausbezahlt erhalten hatte, 
brachte ich ihr ein Pfund Sterling, damit ſie Geld 
habe und keines von Foſter zu verlangen brauche. 
Endlich beſtimmte ſie eine Nacht, in der ſie Foſter 
zu verlaſſen erklärte. An der Ecke des Rathbone⸗ 
Platzes ſollte uch fie erwarten. Ich that es. Sie 
kam und ſagte mir, Foſter ſei ihr gefolgt und be- 
finde ſich in der nächſten Straße, aber ſie wolle zu 


erwiderte, daß fie nicht augenblicklich mit mir gehen] ſolch' tiefe Stille heirſchte im Saale, während der 
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Krönung hat innere und äußere Wahrſcheinlichkeit 
für ſich. 

Kaiſer Alexander III. hat für ſeinen zweit⸗ 
geborenen Sohn, den Großfürſten Georg Alexan⸗ 


!egyptifcher Soldat denkt auch nur auf einen Augen ⸗ 
blick, den Widerſtand fortzuſetzen. 

Daß der Sultan dem Andringen des briti⸗ 
ſchen Botſchafters Lord Dufferin, Arabi Paſcha 
für einen Rebellen zu erklären, nachgeben werde, 
erſcheint mehr als zweifelhaft. Der Botſchafter, 
welcher dieſe Forderung in der Mitiwochsſitzung 
der Konferenz zur Sprache brachte, erhielt aller⸗ 
dings von Said Paſcha die Zuſage der Annahme 
des britiſchen Antrages im Prinzip, jedoch mit der 
Klauſel, daß es wünſchenswerth ſel, die Arabi in 
die Acht erklärende Proklamation erſt dann zu er- 
laſſen, wenn die türkiſchen Truppen in Egypien ge⸗ 
landet ſeien. 5 

Nun ſoll aber Lord Dufferin nach einer Mel- 
dung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Konſtanti⸗ 
nopel von geſtern geäußert haben daß es für eine 
Intervention der Türkei allein zu ſpät ſet, und als 
weſentliche Vorbedingung einer militäriſchen Koope- 
ration die vorgängige öffentliche Erklärung Arabi's 
zum Rebellen betrachtet werden müſſe Inzwiſchen 
hängt alles von der Schnelligkeit der Truppenexpe⸗ 
dition ab. Es wäre in dir That ein für Curopa 
höchſt erbauliches Schauſpiel, wenn es dem ſonſt jo 
phlegmatlſchen „unspeaktable Ture“ gelingen ſollte, 
bei dieſem militäriſchen Wettlaufen nach dem Nil 
der erſte am Ziel zu ſein. 

Wie die „C. T. C.“ aus Alexandrien von 
geſten meldet, hat Admiral Seymour ein Schreiben 
an den Khedive gerichtet und erklärt darin wieder⸗ 
holt, daß es lelneswegs in der Abſicht Englands 
liege, Egypten für ſich ſelbſt zu erobern, noch auch 
irgendwie die Religion und die Freiheiten der Egyp⸗ 
ter anzutaſten; England bezwecke lediglich, den Khe⸗ 
dive und das Volk gegen die Meuterer zu ſchützen 
und ſei entſchloſſen, die Inſurrektion gegen den 
Khedive zu unterdrücken. In dem Schreiben wird 
Tewfik ferner gebeten, die egyptiſchen Soldaten zu 
veranlaſſen, daß fie in ihre Heimath zurückkehren 
und dem Volle angerathen, Arabi und ſeine An- 
hänger als Verräther zu behandeln. 


— Der Direktor der Privatkanzlei des Zaren, 
der Wirkliche Staasrath Beljajew, hat ſich nach 
Koſtroma begeben, angeblich um acchäologiſcher 
Zwecke halber das Ignatlew'ſche Kloſter zu un- 
terſuchen. 

Man wird jedoch nicht fehlgehen, wenn man 
dieſe Reiſe eben jo wie die des Grafen Woron- 
zow⸗Daſchkow mit der Abſicht des Kaiſers, feine 
Krönung vollziehen zu laſſen, in Zuſammenhang 
bringt. Die Wahl von Koſtroma als Ort der 
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genen gräflich Apraxin'ſchen Güter, welche bei e nem 
Flächenmaße von 100,000 Desjatinen einen 
Werth von mehreren Millionen Rubeln repräſenti⸗ 
ren, angekauft. 

Der Schwager des Sultans, Mahmud Damat 
Paſcha, der ſich inkognito einige Zeit in St. Pe- 
tersburg aufgehalten hatte, trat geſtern ſeine Rück- 
reiſe nach Konſtantinopel an. 


— Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: Die plötzliche 
Wandlung, welche die politiſche Lage durch den 
Entſchluß der Pforte, in Egypten bewaffnet inter⸗ 
veniven zu wollen, herbeigeführt, wird in diploma⸗ 
tiſchen Krelſen vorwiegend dem Einfluß des deut- 
ſchen Vertreters in Konſtantinopel zugeſchrieben. 
Die Pforte ſcheint durch die drohende Haltung Eng- 
lands in der That etwas eingeſchüchtert geweſen zu 
fein und befürchtet zu haben, daß eine türliſche 
Intervention nunmehr engliſcherſeits zum Scheitern 
gebracht weiden würde. Indeß ſoll Herr v. Hirſch⸗ 
felo dem Premierminiſter des Sultans Kutſchuk 
Sald Paſcha ſowie dem Miniſter des Aeußern Me- 
hemed Said Paſcha nach dieſer Richtung hin durch⸗ 
aus beruhlgende Zuſicherungen gemacht haben, in⸗ 
dem er dea türkiſchen Staatsmännern erklärte, daß, 
welcher Art auch immer die engliſchen Erfolge in 
Egypten fein mögen, Eueopa beim Frledensſchluß 
darauf ſehen werde, daß nicht nur ſeine Imterejlen, 
ſondern auch die der ſouveränen Macht, alſo des 
Sultans, gewahrt bleiben. 

Darauf habe dann die Pforte in die bedin⸗ 
dungsloſe Entſendung eines Expeditionskorps gewil⸗ 
ligt. England wirft der türkiſchen Intervention 
abermals ein Hinderniß entgegen, dadurch, aß es 
noch, ehe ein türkiſches Korps eingeſchifft wird, vom 
Sultan den Erlaß einer Proklamation verlangt, 
durch welche Arabi Paſcha als Rebell erklärt wird. 
Wir haben ſchon an anderer Stelle die Gründe 
hervorgehoben, welche es Abdul Hamid faſt unmög⸗ 
lich machen, in dieſe Forderung der britiſchen Re 
gierung zu willigen. 

In der geſtrigen Unterhausſitzung hat Glad⸗ 
ſtone im Verlaufe der Debatte über die Kreditfor 
derung, welche mit 275 gegen 19 Stimmen zur 
Annahme gelangte, die Vorwürfe zurückgewieſen, 
welche ihn beſchulbigten, eine ſchwankende Politik 
getrieben zu haben. Er erinnerte daran, daß der 
Pariſer Vertrag, ſoweit er durch den Berliner Ver, 
gene freigeſprochen. Mein Freund und ich machten 
unter den im Gerichtsſaale anweſenden Perſonen 
eine Sammlung für ihn. Wir brachten ſiebzig 
Pfund Sterling zuſammen und hofften, ihn über 
ſein tramiges Schickſal wegzubringen. Seine Aus- 
ſagen wurden in allen Einzelheiten wahr befunden. 

Das eben Erzählte iſt ſtrenge Wahrheit; der 
Kriminalfall wurde während des jüngſten Termins 
des Kriminalgerichts in London verhandelt. 
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ihm gehen und ihm mittheilen, daß ſie ſich ent⸗ 
ſchloſſen habe, ihn zu verlaſſen. „Ich liebe Dich 
immer noch mehr“, ſagte ſie, „als irgend einen 
anderen Mann auf der Welt und würde Dich aus 
freiem Willen nie verlaſſen haben. Halte dieſts 
Packet, bis ich zurückkomme; ich werde nur wenige 
Minuten ausbleiben.“ Ich wartete, und bald dar- 
auf kam ein Poltziſt, der mich in Gewahrſam 
brachte. Ich wußte nicht, was das Packet enthielt, 
bis es ſich heraueſtellte, daß es falſche Silbermün⸗ 
zen waren!“ 

Er hielt inne. Im Gerichtsſaale gab ſich eine 
beträchtliche Aufregung kund. Jedermann war von 
der Wahrheit der Ausſagen dieſes Mannes über- 
zeugt und von ſeinen ſchlichten, aber mächtig wir- 
kenden Worten tief ergıiffen. 

„Ich erfuhr ſpäter,“ begann er nach einer 
Pauſe wieder, „daß ſie, nachdem ſie das Packet in 
meiner Hand zurückgelaſſen hatte, den erſten beſten 
Poliziſten, den fie traf, auf mich aufmerkſam 
machte, daß ich ein ehemaliger Sträfling, ein Falſch⸗ 
münzer ſei, der fen verbrecheriſches Treiben nicht 
laſſen klönne. Sie wiſſe es beſtimmt, denn ich hätte 
verſucht, bei ihr einen Theil des falſchen Geldes 
anzubringen. Das iſt meine Geſchichte, Mylord.“ 

Man hätte eine Nadel fallen hören können, 


Von einem Korbflechter. 


Einige Jahre vor dem Ausbruch des großen 
Krieges, der dreißig Jahre lang Deutſchland aufs 
Furchtbarſte verheerte, alſo vor mehr denn zweihun⸗ 
dert Jahren, hielt einmal ein ſehr vornehmer jun 
ger Herr um die reiche und ſchöne Tochter ſeines 
Nachbars an. 

„Auf welche Weiſe gedenkeſt du meine Tochter 
zu ernähren?“ fragte der Vater des jungen Mäd⸗ 
chens den Freier. 

Sehr empfindlich antwortete ihm dieſer: „Ich 
dächte doch, meine anſehnlichen Güter und mein 
vornehmer Name wären bekannt genug!“ 

„Allerdings“, antwortete der Vater, „ſind 
deine Güter bedeutend, aber find fie wirklich das 
Einzige, womit du deine Frau ernähren kannſt?“ 

Der Freier gerieth durch dieſe wunderliche, un⸗ 
erwartete Frage in ſolche Verlegenhelt, daß er gar 
nicht mehr wußte, was er antworten ſollte. Der 
Alte aber fuhr fort: „Ich werde meine Tochter, 
obwohl ſie meine einzige Erbin iſt und von meiner 
Seite beträchtliche Befigungen zu erwarten hat, den- 
noch nie an einen andern Mann verheirathen, als 
an einen ſolchen, der nebenbei irgend eine Kunſt 
verſteht, wodurch er im Falle eines Unglücks, vor 
dem kein Sterblicher je ſicher iſt, feine Frau wenig- 
ſtens vor gänzlichem Mangel ſicherſtellen kann.“ 


Gefangene ſprach. Der Gerichtshof lauſchte faſt 
athemlos den Worten. Als der Angeklagte geen⸗ 
det hatte, wurden unter den Zuhörern halb unter- 
drückte Aus rufe der Entrüſtung laut. Die Geſchwo⸗ 
renen blickten überraſcht und verwirrt auf den 
Richter. 

„Poliziſt!“ rief derſelbe. 

„Iſt es, wie der Angeklagte ſagt? Hat dieſe 
Frau mit Ihnen geſprochen!“ 

„Ja, Mylord.“ 

Auf Antrag des Richters wurde der Gefan⸗ 


drowitſch, die im Orel'ſchen Gouvernement bele⸗ 
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trag nicht aufgehoben fei, fortbeſtehe, eine Ein⸗ 
miſchung in die Angelegenheiten des ottomaniſchen 
Reiches fei daher eine Sache von europäiſchem In⸗ 
tereſſe. Hätte man zur Zeit des Bombardements 
eine Invaſtonsarmee aufgeſtellt, fo wäre der Ver- 


trag verletzt worden. „Unſer Beſirebn war, zu 


verhindern, daß die lokale Schwierigkeit eine euro⸗ 
päiſche oder gar ein europäiſcher Krieg werde. 
Durch unſer Verhalten haben wir die nationale 
Eiſerſucht entwaffnet und Europa überzeugt, daß 
England unſelbſtſücheig handelt. England und 
Europa find der Anſicht, daß der Sultan eine Pro- 
klamation erlaſſen und darla jeine Stellung zu 
Arabi Paſcha klar definiren muß. Die Regierung 
glaubt, daß die ganze britiſche Nation des Unter- 
nehmen billigt, das ſie mit aller Energre durchzu⸗ 
führen beabſichligt, um die Intereſſen des Reiches 
und die Wohlfahrt des egyptiſchen Volkes zu för⸗ 
dern und ein ehrliches Werk zur Herſtellung des 
Friedens zu vollbringen.“ 


Die der britiſchen Regierung naheſtehenden 
Blätter fahren fort, mit Emphaſe zu verkünden, 
daß die brltiſche Aktion durch den veränderten Ent- 
ſchluß des Sultans in keiner Weiſe altertrt werden 
dürfe; auf Europa verfehlen dieſe jo emphatiſchen 
Verſicherungen durchaus des beabſichtligten Eindrucks. 
Geht England in Egypten ohne Rückſicht auf die 
Türkel und die europätſchen Mächte vor, jo wird 
ts beim Friedensſchluß die Folgen zu tragen haben, 
welche eine ſolche Mißachtung Europas nach ſich 
zieht; das Beiſpiel des Friedens don St. Stefano 
liegt zu nahe, um darauf beſonders zurückzukom⸗ 
men. Das Organ der ruſſiſchen Regierung, das 
„Journal de St. Petersbourg“, beſpricht die ver⸗ 
änderte Situation in einem Artikel, von dem die 
„C. T. C.“ Heute nachſtehendes Reſumé giebt: 

Das „Journal de St. Peters bourg“ meint, 
wenn die Türkei ſich der Erfüllung der übernomme⸗ 
nen Miſſion mit Eifer und Aufrichtigkelt unterztehe, 
ſo ſei eine Löſung der egyptiſchen Frage möglich, 
ohne daß irgend eine der Mächte aus dem gemein⸗ 
ſem ſeſtgeſtellten Programm heraustrete. Dieſe An- 
nahme laſſe ſich auf den Wunſch der Regierungen 
fügen, die Ordnung in Egypten durch das euro- 
pälſche Konzert wiederherzuſtellen, ohne daß man 
ſich dabei die Schwierigkeiten verhehle, welche aus 
der Lage Großbritanniens erwüchſen. Der Artikel 
der „Times“, welcher zu verſtehen gebe, daß Eng⸗ 
land bei ſeinem iſolrten Vorgehen frei ſei von den 
gegenüber Europa übernommenen Verpflichtungen, 
laſſe ſich wobl nur als eine Einladung an die 
Mächte auffaſſen, ſich an dem Unternehmen zu be⸗ 
FFC 

Der junge Mann, der das Mädchen wirklich 
lieb hatte und daſſelbe nicht gern aufgeben wollte, 
erbat ſich von dem Vater deſſelben nur ein einziges 
Jahr Friſt, wonach er das erringen wolle, daß er 
im Stande ſei, der gemachten Anforderung voll⸗ 
kommen zu genügen. Dieſes wurde ihm gern zu⸗ 
geſtanden. Und nun beſchloß er, ſich durch einen 
Korb vor dem Korbe zu bewahren. 

Er begab ſich ſogleich zu einem geſchlckten 
Korbmacher in die Lehre und machte in deſſen Hand- 
werk jo ſchnelle und glückliche Fortſchritte, daß er 
bald den Meiſter ſelbſt übertraf. Dann überreichte 
er dem Vater feiner Ecwählten ein Körbchen von 
ſeiner eigenen Arbeit, welches ſo großen Beifall 
fand, daß der alte Herr mit Freunden ſeine Ein⸗ 
willigung gab und das junge Paar unverweilt Hoch⸗ 
zeit machen durfte. 

Wenige Jahre nachher brach der Krieg aus, 
und die ganze Familie mußte, nachdem ihre Güter 
vollſtändig verwüſtet worden waren, nach Holland 
flüchten. Hier aber ernährte der junge Mann ſie 
ſämmtlich durch jeine reizenden Körbchen, in denen 
kein Korbmacher es ihm gleichthun konnte und die 
ſelbſt nach England für die Putztiſche dee Damen 
ausgefüh:t wurden. Wenn auch nicht zu dem alten 
Reichthum, jo doch wenigſtens zu einem behaglichen 
Wohlſtande verhalfen mit der Zeit die Körbchen 
ihrem Verſertiger, der es ſelnem Schwiegervater noch 
im Grabe dankte, daß er ihn dahin gebracht hatte, 
etwas Nützliches zu lernen. 

König Georg J. von England pflegte dieſe 
Geſchichte, deren buchſtäbliche Wahrheit er be⸗ 
thewerte, beſonders gern zu erzählen, wenn ihm Je⸗ 
mand begegnete, der ſich auf ſeinen Reichthum gar 
zu vel einbildcte und doch nichts gelernt hatte, um 
auch ohne denſelben in der Welt fein Fortkommen 
finden nen. 
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heiligen und könne dem Artikel eine beunruhigende 
Bedeutung nicht beigelegt werden. 


Wie ſchon vor einiger Zeit angekündigt wurde, 


hat auch Spanien Anſprüche an der Mitwirkung 
zur Löſung der egyptiſchen Frage erhoben. Nach 
einer Meldung der „Agence Havas“ aus Madrid 
von geſtern hat der Miniſter des Auswärtigen in 
einem Rundſchrelben an die ſpaniſchen Geſandten 
bei den europäiſchen Höfen darauf hingewieſen, daß 
der Suez Kanal für Spanien wegen feiner Kolonien 
von größerer Bedrutung ſei, als für einzelne der 
Großmächte und daß desbalb bei Regelung der 
egypliſchen Frage billiger Weiſe Spanien konſullirt 
werden ſollte. 

— Die Biographie, welche der Pariſer „Mo- 
nitene de l'Armee“ von dem blrltiſchen Admiral 
Seymour mitgetheilt hat und die durch die Zeitun⸗ 
gen die Runde macht, bezieht ſich auf den S ljäh⸗ 
rigen Kontreadmiral Sir Michael Seymour und 
nicht auf den Befehlshaber der Flotte von Alexan⸗ 
drien Sir Frederic Beauchamp Seymour. 

Dieſer iſt der einzige Sohn des verſtorbenen 
Sir Horace Beauchamp Seymour und Enkel des 
Bizendmirals Lord Hugh Seymour; feine Mutter 
Eliſabeth Mallet iſt die Tochter des verſtorbenen 
Baron Sir Lawrence Polk. Er wurde in London 
1821 geboren, trat 1834 in die Marine ein, 
wurde 1842 Sciffslieutenant, 1854 Kapitän, 
1870 Kontreadmiral und 1876 Vizeadmiral. Von 
1860 bis 1862 befehligte er das Mittelmeer-Ge⸗ 
ſchwader, von 1868 bis 1870 war er Privatſekre 
tär des erſten Lords der Admiralität; befehligte ein 
detachirtes Geſchwader von 1870 —72 und trat 
1872 als Lord der Admiralität in das Marine⸗ 
miniſtertum, aus welcher Stellung er 1874 aus- 
ſchied, um den Oberbefehl über das Kanalgeſchwa 
der zu übernehmen. Er nahm 1852 —53 an dem 
birmaſſſchen Krieg Theil, befehligte vom Oktober 
1855 bis März 1856 die ſchwimmende Batterie 
„Meteor“ im Schwarzen Meere. Als Komman- 
dant der Marinebrigade landete er im März 1860 
auf Neuſeeland; im April 1861 erhielt er dort 
eine ſchwere Berwundung, 1866 wurde er Com- 
panion, 1877 Knight Commander des Bathordens. 
Sir F. B. Seymour iſt unvermählt. 

— Gegenwärtig finden ſtatiſiiſche Aufnahmen 
über den Umfang des Flußſchifffahrtverkehrs, über 
die Zahl, Größe und ſonſtige Beſchaffenheit der 
Fahrzeuge ꝛc. ſtatt. Bet dem Intereſſe, welches der 
Gedanke der Schaffung eines einheitlichen deutſchen 
Kanalnetzes in immer weiteren Kreiſen findet, wird 
von dieſen Ermittelungen allſeitig mit Recht ein 
guter Erfolg erwartet. Denn das Bedürfniß einer 
Aus dehnung unſerer Waſſerſtraßen kann nicht wirt 
ſamer dargethan werden als durch den ziffermäßigen 
Berkehrs-Nachweie, der zwar für einzelne Gegenden 
aud Flußläufe, nicht aber für die ganze Monarchie 


5 bisher ſchon vorhanden war. 


— Das Dreh über die Unterbringung ver⸗ 
wahrloſter Kinder beſtimmt, daß die Koſten der 
Zwangserzlehung den Kommunalverbänden und der 
Staate kaſſe zur Hälfte zur Laſt fallen ſollen, ſofern 
fie nicht aus dem Vermögen des Zöglings getragen 
werden können. Hiernach iſt das Vermögen der 
Zöglinge in erſter Reihe für die Koſten haftbar. 
Es würde aber mit den Intentionen des Geſetzee 
nicht vereinbar ſein, wenn in Fällen, wo in 
Zwangserziehung untergebrachte Kinder ein geringes 
Vermögen beſitzen, daſſelbe zur Deckung der Koſten 
verwendet und auf dieſe Weife den Kindern die 
kleinen Fonds entzogen werden ſollten, welche ihnen 
dereinſt als Anfang zur Begründung einer geſicher 
ten Exiſtenz dienen könnten. Es iſt daher vom 
Minifter des Innern im Einverſtändniß mit dem 
Finanzminiſter beſtimmt worden, daß das Vermögen 
ſolcher Kinder zur Deckung der Koſten der Zwangs- 
erziehung nur in Anſpruch genommen werden darf, 
wenn und inſoweit es den Betrag von 300 Mk. 
überſteigt. Voraueſetzung hlerbei iſt, daß die be⸗ 
theiligten Kommunalverbände ſich in den betreffen- 
den Fällen bereit erklären, auch hinſichtlich der ihnen 
zur fallenden Hälfte der Zwangserziehungskoſten von 
Heranzlehung des weniger als 300 Mark betragen 
den Vermögens der Zöglinge Abſtand zu nehmen. 

— Das Auftreten der Phylloxera If neuer- 
dings auch in Ungarn konſtatitt worden. Wie aus 
Peſt gemeldet wird, hat ſich die Reblaus in den 
Gemeinden Banhoroath des Borſoder, Rethat des 
Temeſer und Varbocs und Perkupa des Abcknj⸗ 
Tornaer Komilates gezeigt. Der ungariſche Han 
delsminiſter verhängte in Folge deſſen die geſetzliche 
Sperre über die Weingärten dieſer Gemeinden. Die 
Ausfuhr von Trauben (Obſt) bleibt indeß unbe- 
hindert. Ein Verbot der Einfuhr ungariſcher Trau 
ber über die deutſche Grenze, das, falls ſich die 
Nachricht beſtätigt, nicht lange auf ſich warten laj- 
ſen dürfte, würde ſich aller Orten, namentlich auch 
in Berlin, ſehr fühlbar machen. 

— Aus Wildbad Gaſtein wird gemeldet: Der 
Kalſer ſetzt ſeine Badekur mit dem beſten Erfolge 
fort und ſieht überaus wohl und kräſtig aus. Bei 
dem kürzlich eingetretenen Regenwetter hatte derſelbe 
ſich genölhigt geſehen, ſelne Promenaden und Aus- 
fahrten, wenn auch nur auf kurze Zeit, zu unter- 
brechen. Jetzt hat der Kaiſer, da ſich das Wetter 
geändert hat, dieſelben wieder aufgenommen. Am 
26. d. M. Abends war der Kaiſer einer Einladung 
des Grafen Lehndorff⸗Steinort gefolgt. Soweit bis 
letzt bekannt, wird der Kaiſer noch vor Mitte des 
nächſten Monats auf Schloß Babelsberg (voraus- 
ſichtlich ſchon am 11. Auguſt) zurückerwartet, um 
daſelbſt mit der Kaſſerin, wel ze ſchon einige Tage 
früher aus Homburg dorthin zurückgehrt fein wird, 
gemein am für die nächte Zeil zu verbleiben. 

— Ein höherer 


Hauſſein Effendi, iſt, wie es heißt, in Lefonderen An⸗ 


1 


eingetroffen. 


gelegenheiten über Wien aus Konflantinopel hier 


türliſchee Beamter, Sulei 
nachmachen. Hierdurch kann ſogar bei mehrmali⸗ 


ger Fahrt eine obligate Seekrankheit erzeugt werden. 
1 — In Berliner Arbeiterkreiſen wird, wie der 


Ausland. 


Paris, 27. Juli. Angeſichts der durch die 
Einwilligung der Türkel, zu intervenlren, veränder⸗ 
ten Situation verlangte Freyeinet heute von der 
Kammer die Vertagung der Debatte über die egyp⸗ 
tiſchen Kredite auf Sonnabend, we chem Verlangen 
die Kammer zuſtimmte. Die türkiſche Intervention 
wurde in den Kouloirs der Kammer, die überaus 
aufgeregt war, ſehr verſchiedenartg kommentirt. Viel 
fach äußern einflußreiche Freunde des Kabinels, daß 
nunmehr die Regierung die Kreditvorſag als un⸗ 
nöthig zurückziehen könnte, und jedenfalls werden 
nach dieſer Richtung hin energiſche Anſtrengungen 
bet Frepeinet gemacht werden. Die überwiegende 
Anſicht iſt, daß die neueſte Wendung der Dinge, 
dle Freyeinet allerdings heute ſehr gelegen kam, die 
Gefahren einer Miniſterkriſtis mindere und beſeitige. 
Im Uebrigen herrſcht in parlamentariſchen Kreiſen 
eine unglaubliche Verwirrung und Zerfahrenheit. 
Sehr geſpannt iſt man hier, wie England die tür- 
kiſche Intervention aufnehmen wied, zumal jetzt, 
nachdem jüngſt ein Artikel der „Times“ fo ſchroff 
Englands Protektorat über Egypten als das Ziel 
der engliſchen Politik hingeſtellt hat. 


Petersburg, 24. Juli. Die Eiferer gegen 
das Polenthum, unter denen ſich die Vertreter des 
Moskauer Ruſſenthums ganz beſonders her vorthun, 
haben, wie die „K. H. 3." meldet, eine für ſie 
unangenehme Ueberraſchung erfahren. In der bie- 
ſigen Stadt, in der ruſſiſchen Reſidenz, wurde ein 
in polniſcher Sprache erſcheinendes Preßorgan kon⸗ 
zeſſtonirt. Daſſelbe iſt eine Wochenſchrift und führt 
den Namen „Kraj“ (die Heimath, das Reich). So 
unbedeutend dieſe Begebenheit zu fein fcheint, jo hat 
ſie doch eine politiſche Tragweite. In den Regie- 
rungskrelſen dominirte bis jetzt die von Murawjew, 
der in den ſechsziger Jahren in einer unbeſchreiblich 
grauſamen Weiſe die Revolution unterdrückte, ein⸗ 
geſchlagene Behandlung der Polen: Vernichtung der 
polniſchen Nationalität. Da letztere wie bei jedem 
Volke, das ſeine politiſche Selbſtſtändigkeit verloren, 
hauptſächlich in der Sprache wurzelt, ſo galt der 
Kampf der Regierung auch der Sprache. Bis zum 
Jahre 1861 - 62 war das ganze Schulweſen in 


polnischen Geiſte getragen; in der polniſchen Sprache 
wurde dozirt, da ſie die eigentliche Volks- und Um⸗ 
gangeſprache war. Heute iſt in ganz Lithauen 
keine einzige Schule, in der ein polniſches Wort ge- 
ſprochen wird. Gelang es aber, offiziell den Polen 
ihre Sprache zu nehmen, ſo erwleſen ſich, was ja 
ganz natürlich iſt, alle Polizeimaßregeln als nutzlos 
im Kampfe gegen die polniſche Umgangeſprache. 
Die nach Millionen zählende polniſche Bevölkerung 
perhorreszüt nach we vor das Ruſſiſche und findet 
die Möglichkeit, die Kenntniß der polnischen Sprache 
und Literatur zu verbreiten. Was mag aber die 
tuſſiſche Regierung veranlaßt haben, aus freien 
Stücken in Petersburg ein polniſches Organ zu ge- 
ſtatten? Allerdings hat die Hauptſtadt eine zahl⸗ 
reiche polniſche Kolonte, für die ein lokales Organ 
hoͤchſt wünſchenswerth ſein mag. Aber die Polen 
in Wilna und Kowno find bei weitem zahlreicher, 
ohne daß ihnen die Erlaubniß zur Herausgabe eines 
polniſchen periodiſchen Blattes bewilligt wird. Es 
wird ſich ſehr bald herausſtellen, welche Aufgabe das 
neue pertodiſche Unternehmen ſich geſtellt hat; als 
bloßes literariſches oder Lokalorgan halten wir die 
Exiſtenz deſſelben für verfehlt. 

Als man hier die Kunde von dem Unglück 
auf der Kurs ler Eiſenbahn vernahm, b.lvete ſich jo- 
fort der Verdacht, daß die Verwaltung der Bahn 
ein gut Thell Schuld an der ſchrecklichen Kataſtrophe 
treffen würde. Dieſer Verdacht hat nach Mitthei⸗ 
lungen des „Golos“ leider ſeinen triftigen Grund. 
Nach dem „Golos“ hat bereits zu Beginn des letz 
ten Feldzuges ein Dberingenieur der Bahn die Ver⸗ 
waltung derſelben darauf aufmerkſam gemacht, daß 
beſonders diejenige Strecke, auf welcher das Unglück 
geſchehen, einer ſofortigen gründlichen Ausbeſſerung 
unletzogen werden müſſe. Die Verwaltung un- 
terließ die Ausbeſſerung vamals, vorſchützend, daß 
die Truppentransporte, welche nicht unterbrochen wer- 
den könnten, die Ausführung der Arbeit unmög- 
lich machten. Wunderbarer Welſe ging damals 
alles glücklich ab. 
unterzog derſelbe Ingenieur abermals die Strecke 
einer genauen Beſichtigung und gelangte abermals 
zu dem Reſultate, daß eine Generalreparatur unter 
allen Umſtänden und ſofort geboten ſel. Jetzt ent- 
ledigte ſich die Adminiſtration des gewiſſenhaften 
Beamten durch eine Verſetzung, wodurch ihm eine 
andere, mehr throretiſche Thätigktit zugewieſen wurde, 
und zur Ausbeſſerung der Bahnſtrecke murbeffinicht 
geſchrutn. Wie mir ein höherer Bahnbeamter ver⸗ 
ſicherte, der die Strecke ganz genau kennt, ſoll die 
ganze Anlage der Bahn von vornherein auferor- 
dentlich liederlich und leicht gebaut worden ſein. 
Vorarbeiten, Material, Dämme, kurz, Alles iſt jam ⸗ 
merlich geweſen und der jetzige Zuſtand der Bahn 
iſt bei der tranrigen Verwaltung dieſer Entſtehung 
entſprechend. 


Provinzielles. 


Stettin, 29. Jull. Seit geſtern iſt an dem 
Berliner Thor ein „Dampf⸗Carouſſel“ aufgeſtellt, 
welches ſicher bald nicht nur bei den lieben Kleinen, 
ſondern auch bei Erwachſenen Intereſſe erregen wird, 
da die Einrichtung deſſelben eine höchſt originelle iſt. 
An Stelle der Pferde und Schlitten finden wir 6 
geräumige Boote, die mit Segeln und Tauen ver- 
ſehen ſind und durch die in der Mitte aufgeſtellte 
Dampfmaſchine derartig getrieben werden, daß ſie 
die Bewegungen eines Schiffes auf See genau 


den Diſtrikten vom Niemen bis zum Dujepr vom 


Unmittelbar nach dem Kllege f 


„Tribüne“ mitgetheilt wird, ein „Aufruf an die 
deutſchen Arbeiter“ vorbereitet, welcher ſich gegen die 
Auswanderung nach Amerika richtet. In letzter 
Zeit beſonders find von vor längerer Zeit ausge⸗ 
wanderten Arbeitern ſehr trübe Mitthellungen über 
die Arbeitsverhältniſſe an den verſchiedenſten Punkten 
der neuen Welt eingelaufen, die jene Warnung ver⸗ 
anlaßt haben. Wohl ſelen, heißt es, die Löhne in 
einzelnen Induſtriezweigen bei Weitem höhere als 
in Deutſchland, aber andere nothwendige Ausgaben 
kürzen den Lohn beträchtlich. Dazu komme, daß 
nur tüchtige, geſchulte Arbeiter, welche ihr Fach 
gründlich verſtehen, die übliche Lohnhöhe zu er⸗ 
reichen im Stande ſeien; minder routinirte Arbeiter 
kämen bald in Bedrängniß und Noth und ſeien 
dann froh, wenn ihnen noch jo viel übrig geblie- 
ben, um die Reiſe in die Heimath antreten zu kön⸗ 
nen. Leute, die ſich bereits in Amerika niederge⸗ 
laſſen und Landwirthſchaft betreiben, ſuchen oftmals 
ihre Verwandten in Deutſchland zu bewegen, ihnen 
zu folgen, ſendeten auch wohl Relſegeld, aber bei 
der Ankunft findet der Verlockte alsbald, daß die 
roſig geſchilderten Verhältniſſe ſehr üble ſelen und er 
des ganzen Mannesmuthes bedürfe, ncht ſofort um⸗ 
zukehren und den nächſten nach Europa abgehenden 
Dampfer zu befteigen. 

— Dem Kreisſelretär Hintze zu Pyrltz ift 
der Rothe Abler- Orden vierter Klaſſe verliehen, 

— (pPerſonal⸗Chronik.) Dem Remonte-De- 
pot⸗Adminiſtrator, Oberinſpektor Albert Viereck in 
Neuhof bei Treptow a. R. iſt vom Kriegs miniſter 
unterm 3. d. M. der Charakter als königl. Ober⸗ 
Amtmann verliehen worden. — Der Bureau-Diä- 
tarius Bernhagen iſt als Regierungs Sekretariats ⸗ 
Aſſiſtent bei der kgl. Regierung zu Stettin ange- 
ſtellt worden. — Der Diviſlonspfarrer Hoſſenfelder, 
bisher bei der 5. Diviſton zu Küſtrin, iſt zum Di- 
viſtonepfarrer der kgl. 3. Divifion ernannt und in 
dies Amt eingeführt worden. Inſtituirt: der 
Paſtor Braun, bisher in Marſow, Synode Rügen⸗ 
walde, als Paſtor in Puſtamin, derſelben Synode. 
— Der Predigtamts-Kandidat Quiſtorp iſt zum 
Paſtor zu Wuſſeken, Synode Anklam, ernannt und 
in dies Amt eingeführt worden. — Am Friedrich- 
Wilhelms Realgymnaſlum zu Stettin iſt der Maler 
Ludwig Geyer als Zeichenlehrer definitiv angeſtellt. 
— An dem Domgymnafium zu Kolberg iſt dem 
Oberlehrer Dr. Winckler das Prädikat „Profeſſor“ 
verliehen. — Am Progymnaſium zu Schlawe ift 
die definitive Anſtellung des Schulamtskandidaten 
Karl Matthias als ordentlichen Lehrers genehmigt 
worden. — Die pfoviſoriſchen Lehrer Knoll zu 
Paſewalk, Genz zu Groß-Ziegenort, Hinz zu Alt- 
Damm, Müller zu Podejuch, Springſtubbe zu Möh⸗ 
ringen und Sperendioano zu Löcknitz, der Küſter 
und Schullehrer Gebhard zu Schillersdorf, Synode 
Gartz a. O., und der proviſoriſche Küfler und Leh⸗ 
rer Lemke zu Parlin ſind feſt angeſtellt worden. — 
In Buddenbrock, Synode Greifenhazen, iſt der 
Küſter und Schullehrer Heidemann und in Klein- 
Stolzenhagen der proolſoriſche Lehrer Gründemann 
feſt angeſtellt. — In Finkenwalde, Synode Land 
Stettin, iſt der 4. Lehrer Burghardie, in Uhlen⸗ 
krug, Synode Paſewalk, der Schullehrer Albrecht 
und in Klein Mützelburg, Synode Ueckermünde, der 
Schullehrer Markus proviſoriſch angeſtellt. 


Stimmen aus dem Publikum. 
Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Selt längerer Zeit treiben in der Hünerbeiner- 
ſtraße und Fiſchmarktſtraße lüderliche Dirnen nebſt 
ihren Zuhältern ihr Unweſen, welches die ganze 
Nachbarſchaft beläſtigt, und welches Szenen der 
widerlichſten Art herbeiführt. So paſſirte es Schrei 
ber dieſes vor einigen Tagen, daß er von einem 
alten Weibe angeſpelt wurde, wie ihn ſein Weg 
dort vorüber führte; nur mit Mühe konnte er ſich 
den Händen der Mithelfer des Frauenzimmers ent⸗ 
ziehen. Das Treiben beginnt dort Abende 10 Uhr 
und währt bis zum hellen Morgen. Es kann doch 
nur den Augen unſerer Polizei entgangen fein, 
jonft wäre hier gewiß ſchon Abhilfe geſchaffen. 

Vielleicht genügen dieſe Zeilen in Ihrem ge 
ſchätzten Blatt, um die Augen der Polizei hierauf 
zu lenken und würden Sie ſich ſicher der Anerken- 
nung aller anſtändigen Bürger dieſer Gegend er- 
reuen. Ergebenſt 

R. S 


Run) und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Auf der Feſtung.“ Schwank in 5 Akten. Bel- 
levue: „Der luſtige Krieg.“ Operette in 3 
Akten f 


Das „Prager Familienblatt" veranſtaltet eine 
Preis ausſchreibung für deutſche Oalginal Novellen: 
1) Für eine Novelle im Umfange von beiläufig 
25 Drudjeiten des „Prager Familienblattes" 25 
Dukaten. 2) Für eine Novelle im Umfange von 
15 Druckseiten des „Prager Familienblattes“ 15 
Dukaten. Die um den Preis konkurrirenden No- 
vellen müſſen ihrem Inhalt nach dem Leben der 
Örgenwa:t ange hören. Hiſtoriſche Novellen mit hi⸗ 
ſtoriſchen Perſonen find ausgeſchloſſen. Die Novel- 
len ſind bis ſpäteſtens 15. Oktober 1882 einzujen- 
din, und zwar an die Redaktlon des „Prager Fa⸗ 
milienblatt“ in Prag. 


Vermiſchtee 

— Ein ſehr probates Mittel zur Vertreibung 
der läſtigen Fliegen aus Zimmern u. | w. iſt das 
Aufſtellen von Heinen flachen Gefäßen, die mit Lor- 
beeröl angefüllt find. Man läßt dabel die Thür 
oder beſſer die Beufler eln wenig offen ſtehen und 
wird ſehen, wie die Flſegen alsbald ins Freie flüch⸗ 
ten. Zur dauernden Fernhaltung der Fliegen em⸗ 
pfiehlt es ſich, in der Küche, Spelſekammer u. ſ. w. 


alles Holzwerk mit dieſem Oel zu beſtreichen, oder, 
wenn es vielleicht gerade gemalt werden ſoll, etwas 
Lorbeeröl zwiſchen die Farben zu miſchen. 

— Einem engliſchen Blatte berichtet ein Kor⸗ 
reſpondent aus Indien: Die Spiritiſten haben, da 
ſte auf der weſtlichen Hälfte des Globus nichts aus- 
richten können, ihre Aufmerkſamkeit der öſtlichen zu⸗ 
gewendet und verſuchen es nun, die Hindus in ihre 
Reihen hinüberzulocken. Allein die Hindus ſind 
durch den Einfluß der Engländer klug und ſcharf⸗ 
ſichttig geworden und laſſen ich auch kein X für ein 
U vormachen. In einer vor einigen Wochen in 
Kalkutta abgehaltenen „Sitzung“ brachte ein Ben⸗ 
gale den Vorſitzenden der Spirktiſten in nicht ge⸗ 
ringe Verlegenheit. Im Laufe der Vorſtellung war 
er nämlich von einem Individuum, das aus der 
anderen Welt ſtammen und ſeinen verſtorbenen Va⸗ 
ter repräſentiren ſollte, an die Nafe getupft worden. 
„Nein“, ſagte der Bengale ſofort, „das kann nicht 
ſein! Die Hand des Geiftes roch nach parfümirter 
Seife, und mein Vater hat ſich in ſeinem Leben nie 
gewaſchen.“ 5 

— Einen ſeltenen Heroismus zeigt ein junger 
Arbeiter in Suhl anläßlich einer ſchweren Verſtüm⸗ 
melung, die er am 11. d. Mts. erlitt Derſelbe 
kroch in unglaubhaft leichtſinniger Weiſe unter die 
im Gange befindliche Welle der Maſſenmühle einer 
Porzellanfabrik. Der eine Vorderarm wurde gefaßt 
und viermal gebrochen, und der Oberarm etwa in- 
mitten der Röhre gebrochen und völlig ausgeriſſen. 
Der Verſtümmelte verlangte unmittelbar darauf in 
geradezu humoriſtiſcher Weiſe ſeine Straßengarde⸗ 
robe, damit er nach der Stadt — etwa 30 Mi- 
nuten Entfernung — zum Doktor gehen könne. 
Während der förmlichen Unterbindung, Amputa⸗ 
tion ꝛc. wurde der Verunglückte viermal ſehr ſtark 
chloroformirt, zählte präzis eins, zwei, drei ꝛc. und 
war nicht zu betäuben. Lakoniſch erklärte er: „Ach 
was? Schneiden, ſägen und nähen Sie nur im- 
mer zu; ich werde gewiß ruhig zugucken!“ Und 
das hat der Mann auch wahrlich gethan, ohne nur 
mit einem Auge zu zwinken! Am 15. d., vier 
Tage nach der Amputation, ging der Verunglückte, 
von dem keine Klage, kein Schmerz ene laut zu ver⸗ 
nehmen geweſen, ganz vergnüglich im Zimmer auf 
und ab. 

— (Wurſt wider Wurſt.) Die alte Chronik 
der Stadt Hildesheim berichtet: Ein Fuhrmann, 
Namens Telchler, der wegen ſeiner Eulenſpiegeleien 
verrufen war, weckte eines Nachts ſeinen Sohn mit 
den Worten: „Jung, ſteh up!“ Er befiehlt ihm, 
ſich anzukleiden und führt ihn dann zum Haufe des 
erſten Bürgermeiſters, pocht deſſen Leute aus dem 
Schlaf und verlangt vorgelaſſen zu werden. Im 
Glauben, es handle ſich um eine wichtige Stadt⸗ 
angelegenheit, weckten die Leute den Bürgermeiſter 
und dieſer empfängt Teichler, welcher das Stadt⸗ 
oberhaupt „mit Gebührlichkeit und Reverenz“ be⸗ 
grüßt. Dann ſpricht er zu feinem Knaben: „Steh, 
dat is det Recht von een Börger, dat he in aller 
und jeder Tiht (Zeit) den Borgemeſter ſpreken kann. 
Nichts vor ungut, Herr Borgemeſter.“ Dann ent- 
fernte er ſich mit einem ſchlichten Nachtgruß. Die 
Strafe folgte natürlich auf dem Fuße. Schon am 
nächſten Tage wurde Teichler durch Stadtſoldaten 
verhaftet und in den „bürgerlichen Gewahrſam“ ge⸗ 
bracht, wo er bei Waſſer und Brod ein paar Tage 
ſitzen mußte und dann mit dem Bedeuten entlaſſen 
wurde, er möge nun ſeinem Sohne auch deutlich 
machen, welche Rechte dem „hilniſchen (Hlldeshei⸗ 
mer) Borgemeſter“ zuſtänden. 

Dortmund, 25. Jull. Auf eine ganz 
eigene Art hat der Modelltiſchler Hüls ſeinem Leben 
ein Ende gemacht. Derſelbe hatte feiner Frau ge- 
genüber ſchon verſchiedentlich geäußert, er werde ſich 
das Leben nehmen, was die Frau aber nicht glaubte; 
lag es doch nur an dem Manne, ſich durch fleißige 
Arbeit befjeren Lebensunterhalt zu verdienen. Als die 
Frau ihn geſtern kurze Zeit verlaſſen, hat er eine 
Stricknadel mit einer Feile angeſpitzt und die Nadel 
ſich dann in den Schlund geſtoßen, wodurch ein 
großes Blutg fäß zerriſſen worden. Das Blut 


hat ſich in der Luftröhre feſtgeſetzt und iſt Hüls 75 


erſtickt. 

Darmſtadt. Großes Aufſehen erregt hier 
die heimliche Abreiſe des praltiſchen Arztes Dr.“ 
Moritz Mayer unter Zurücklaſſung feiner ihm vor 
Kurzem angetrauten Ehefrau. Der Verſchwundene 
begab ſich vor ungefähr 3 Wochen unter dem Vor⸗ 
wande, eine ärztliche Verſammlung in Nürnberg 
beſuchen zu wollen, von Haufe weg, iſt aber Bis 
letzt noch nicht dahin zurückgelehrt, ſondern, dem 
Vernehmen nach, nach Amerika abgertiſt. Mayer 


nur in der Abſicht eingegangen zu haben, um ſich 
auf dieſe Weiſe in den Beſitz von deren Glücksgüten 
zu ſezen und mit denſelben den Weg über den 
Ozean zur Gründung einer anderweiten Exiſtenz an⸗ 
heilen zu können. 8 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 28. Juli. er König und DA 
Königin von Griechenland ſowie ber Kronprinz von 
Dänemark werden, dem Vernehmen nach, die Rück⸗ 
reiſe nach Kopenhagen über Stockholm antreten. 

Einem Telegramm des „Golos“ aus Kukujew 
zufolge find die durch die Kataſtrophe auf der Mos⸗ 
kau Kursſer Bahn veranlaßten Ausgrabungen nun⸗ 
mehr beendet und dabei noch 42 Leichen heraus ge⸗ 
ſchafft worden. 

Konſtantinopel, 28. Juli. Geſtern fand 
keine Sitzung der Konferenz ſtatt, da einzelne Ver⸗ 
treter noch Inſteuktlonen erwarteten. Heute wird 
die Konferenz wieder zuſammentreten. 

London, 28. Juli. Das Unterhaus nahm 
den Antrag auf Vermehrung des Effekt vbeſtandes 
der Armee um 10,000 Mann ohne Abſtimmung an. 

Herzog von Teck iſt dem Stabe des General 
Wolſeley attachirt worden. N 


Pl 
ſcheint die Ehe mit feiner ſehr vermögenden Frau dr 
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